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Eıgentum „wenı18gstens gleichrangıg tat gee1gnet Wal, die Tagungsteilneh- Streben in die richtige Perspektive. Sıe
macht die Menschen frei, ıhr Besteszugeordnet werden‘“‘ ‚„„Angesichts der INer mehrere Tage auszulasten, un das

rohenden Massenarbeıitslosigkeit 1mM übrıgen genügend „„typısch ach Krätten leisten, wıssend, daflß
auch in den Industrienationen— 1sSt tormiert‘‘ WAarl, der Jubiläumskon- letztlich nıcht s$1e selber ıhr Schicksal

bestimmen.‘‘heute die eıt gekommen, Vollbe- ferenz das AaNSCINCSSCHC Gepräge
schäftigung durch die Anerkennung geben. Mıt diesem Thema Z7wWwel
des Menschen- un Bürgerrechts auf Wesenselemente reformierten lau- Die theologischen Debatten kreisten
Arbeıt ZU Ziel natıonaler un! ınter- bensverständnisses zugleich ÖO- ständıg diesen Zusammenhang VO  e}

nationaler Sozıialpolıtik machen.‘‘ chen: die Theozentrik un der Welt- Gottesglaube un: Weltverantwortung,
Was diesem Antrag tehlt, 1St ein kla- bezug. Klassısch tindet sıch der 7 u- aber auch soteriologisch gewendet
rfer 1InweIls darauf, da{fß bei diesem sammenhang ausgedrückt ın dem Satz VO Gnade un Sunde In den Schlufßs-
Recht mindestens ebenso, wenn nıcht Calvıns: ‚„„Dıie Welt 1St der Schauplatz berichten wurde mehrtach betont, daß
noch mehr als be] anderen Grund- VO  3 (sottes Herrlichkeıit.“‘ die ‚„„‚vertikale‘‘ Beziehung der Christen
rechten wenıger auf seıne Proklama- In seiınem Grundsatzreterat wI1es der gestärkt werden.müsse, damıt die horı1-
t1on als auf die Bereitschaftft (oder nordamerıkanısche Theologe James zontalen Beziehungen wırksam seın
überhaupt die Möglıichkeıt) ZuUuf Um- McCord (Princeton) — er wurde als können, dafß die ‚„Konzentratıon auf
setzung iın praktische Politik Nachfolger VO Wılliam Thompson (zOtt:“ untrennbar 1St VO der Offen-
kommt. Zudem hängt natürlich die für die nächsten sıeben Jahre ZU DPrä- heıt tür die Welt Die Herrlichkeit

sıdenten des Reformierten Weltbundesposıtıve oder negatıve Eınschätzung (jottes verpflichte dazu,; ‚„das Chaos 1n
des Sınns eıner Definition des Rechts gewählt aut die bleibende Notwen- unserer gegenwärtıgen Welt be-
auf Arbeıt davon ab, w1e€e welıt INa  - den dıgkeıt der Rückbindung des Men- kämpten‘“‘. Dem, der sıch der kollekti-
Bereich der menschlichen Grund- schen Gott hın Gegen den Verdacht Ven Ausmaße der Süunde bewulfßt sel,
rechte fassen annn bzw MU: bzw die Gefahr, ‚,dafß (jottes Herr- wurden sıch die ugen tür die Wırk-

ıchkeıt mıt seıner Eitersucht verwandt iıchkeit des Chaos öffnen, umgekehrt
se1ın könnte“‘‘ un! da{fß die Lehre VO  e} ‚„„Öffnet das Vertrauen in die kollekti-

Fine geistliche Konferenz der Herrlichkeit (sottes dazu dienen VE  . Dımensionen der Gnade 1
könnte, ‚„dıe Gattung Mensch 1mM Be- ben Z Wirklichkeit der Neuschöp-

Mehr als eın Bericht vermıiıtteln kann, wußtseın der Minderwertigkeıit C1I- tung‘‘. Nıcht zuletzt solcher
War die Hundert-Jahr-Konsultation halten‘“‘, unterstrich McCord die be- ın ıhrer Spiritualität manchmal
ıne fromme, geistlıche Zusammen- freiende Wiırkung dieser Glaubens- remder geistliıch-theologischer Aus-
kunft Bıbelgespräch un theologische überzeugung. Das Prinzıp ‚„Gott allein könnte die Konferenz VO  3

Diskussion bestimmten wesentliıch iıh- die Ehre*‘‘ stelle eın Korrektiv dar St. Andrews eın Anlafi se1n, auch ın
LE  - Verlauf. Mıt dem Verhältnis VO gegenüber gesellschaftspolitischem uNseICMN Breıten Chancen und Proble-
Herrlichkeit CJottes un: Zukunft des Optimısmus un Pessimısmus. ‚„„Dıie ME  3 des Gesprächs mıt den reformier-
Menschen hatte 119a  - eın theologısches Tatsache, da{ß die Herrlichkeıit Gottes ten Kırchen mıt ogrößerer Intensıität
Leıtthema gewählt, dessen Komplexi1- allein ber der Welt steht, rückt alles begegnen. H.G

Gesellschaftlıche und Politische Entwicklungen

Entfremdung von den Parteien?

Hat ın der Bundesrepubli eıne Protestparteil eıIne Chance?

In der öffentlichen Auseinandersetzung anırd VO:;  d& z”yach- Oberndörfer, Freiburg, Direktor des Soztalwissenschaftli-
sendem Unbehagen den Parteıen, DO Ansehensverlust chen Forschungsinstituts der Konrad-Adenauer-Stiftung,

untersucht, WdS e$ damıt auf sıch hat UuUnN Wa Handaller Parteıen In der Bevölkerung, Ja VDO  - einer Legıtima-
Lonskrise der Parteı:en gesprochen. Immer wieder z ird der Demoskopie AZU aussagbar bzw nıcht aussagbar ıCR
nıcht NKUYT Raum für eine Protestparte: gesichtet, sondern
'vVon möglichen einschneidenden Veränderungen des ZE= Für die alteste westliche Demokratıie, fur die Vereiniugten
Samten Parteienspektrums gesprochen. Prof. Dieter Staaten wird schon se1t einıgen Jahren eiıne Kriıse ıhres Par-
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498 Entwicklungen
telensystems behauptet. Eın immer größer werdender Teil Die Antwort auf beide Fragen soll 1n thesenhafter orm
der Wiähler fühle sıch nıcht mehr durch die beıden oroßen VOrwEeCSSCHOIMIMNEN un: 1mM tolgenden 1mM einzelnen be-
Parteıen „repräsentiert‘‘. Mifßtrauen un! Unlust U gründet werden:
ber den tradıtionellen Parteıen un damıt dem SaNZCH ıne einıgermaißen sıchere empirische Bestimmung oder
tradierten System der amerıkanıschen Demokratie greife Sal erst Prognose eınes ‚„Antıparteien-Wählerpotentials‘“‘

sıch. Dıi1e Wähler würden zunehmend diesem System durch die Umfirageforschung 1St methodiısch nıcht mOg-
un: ıhren Parteien „entfiremdet‘‘. Als Ursache hierfür iıch
wurden zahlreiche Gründe angeführt: Das Desaster des Unabhängig VO dieser Methodenproblematik drückt
Vietnamkrieges der VO der amerıkanıschen Repu- sıch ın der Resonanz auf den angeblichen empirischen Be-
blik verlorene und hinsıchtlich seınes Sınnes bezweiıtelte fund Wildenmanns eın weıtverbreitetes Unbehagen über
Krıeg der Watergate-Skandal un: die Amtsenthebung die Entwicklung unNnseIes Parteiensystems aus, das aber
Präsident Nıxons SOWI1e verschiıedene ımmer noch ungelö- seıne Ursachen NUr sehr begrenzt ın den polıtischen Ent-
STE explosiıve iınterne Probleme (Zz: Rassen- un: FEınwan- wicklungen ach der Bundestagswahl (Bad Kreuth, Flü-
derungsintegration, Umweltschutzthematik, Verödung gelkämpfe 1n der SPD un der FDP), sondern vielmehr iın
der Großstädte, strukturelle Arbeıtslosigkeit, Brennstotf- den ımmanenten Strukturgesetzlichkeiten eınes Zweıpar-
krise etes) Wohl auch dem Eindruck der teiensystems (Koalitions- erSsus Unionsparteıien) haben
amerıkanıschen Debatte 1St ın der Bundesrepublık eben- dürtfte.
falls selit eıt VO eiıner ‚„„Legitimationskrise“‘
1G CT Demokratie un: unseres Parteiensystems die
ede Dıie Diskussion über dieses Thema hat sıch 1in den Hypothetische Antworten auf
Onaten ach der Bundestagswahl deutlich verstärkt. Dıie hypothetische Fragen
vermutlichen polıtischen Anlässe tür diese Entwicklung
Sind: Die Kluft zwıschen den Wahlkampfversprechungen Dıie Unmöglichkeıit eiıner empiırıschen Prognose des
un: der polıtischen Entwicklung ach der Wahl Renten- Protestwählerpotentials:
ebakel,; anhaltende Arbeıtslosigkeıit un: Stagnatıon des Wildenmanns empirischer Nachweiıs für 1ıne ‚‚mı1ese‘‘

Stımmung gegenüber den Parteıen un! eın „Antıparteien-Wirtschaftsaufschwungs) SOWI1e die Diskrepanz zwıischen
der VO allen Parteıen 1mM Wahlkamp{ quası ıIn eiınem letz- potential““ wırd allein darauf gegründet, dafß die folgende
ten großen Kraftakt den Wäahlern gegenüber manıtestier- rage VO  >; 25 o der Beiragten mı1t „jacc beantwortet wiırd:
ten Eıinheit und Geschlossenheıit un: den ach der Bun- ‚JIn Dänemark 21Dt ıne Parteı, welche die hohe Steuer-
destagswahl ın allen Parteıen in häßlichen Formen ohne belastung abschaffen 1l Ihr Vorsitzender heifßt Mogens
Rücksicht aut die Reaktionen der ‚„Öffentlichkeit“‘e Glistrup. Würden Sıe ıne solche Parteı eventuell einmal
rochenen ınternen Konflikten eın Vorgang, der auf dıe wählen, WeNn CS S1e ın der Bundesrepublik gaäbe?“‘
Wiähler desillusiıonierender wırken mußrte, da CI miıt In allen Erhebungen, die VO Sozialwissenschafttlichen
einem angesichts der bedrängenden wirtschafts- un Forschungsinstıitut der Konrad-Adenauer-Stittung 1mM
zialpolıtischen Probleme esonders argerlichen Immobi- Zeıtraum 73—19 in Auliftrag gegeben wurden (ca 30
lismus der Koalıtions- un Unionsparteıen verbunden Umiragen), erscheıint die Steuerpolitik beı der regelmäfıg
War gestellten rage nach den „Wichtigsten polıtischen Aufga-
Dıie Dıiskussion ber dıe angebliche oder tatsächliıche ben  CC mıiıt einer Nennungshäufigkeit VO  w} 2 %o bıs 4 % stan-
nehmende Entiremdung vieler Wähler VO Parteiensy- dıg als eın polıtischer Problembereich VO bislang weıt —

Stem der Bundesrepublık wurde 1ın Jüngster eıt durch die tergeordneter Bedeutung (vgl die Tabelle Schlufß
Veröffentlichung eines Artikels VO  e Prof Rudolf Wılden- dieses Beıtrags).
MANN (Mannheım) über dıe Ergebnisse einer VO ıhm WI1S- Bemerkenswerterweise sprachen sıch ın den erwähnten
senschaftlich betreuten, VO Infratest durchgeführten de- Erhebungen gleichzeitig, WECNN entsprechende Fragen DC-
moskopischen Erhebung 1mM Septemberheft der Zeitschritt stellt wurden, überwältigende Mehrheiten für Steuersen-

kungen A4aUuUs. Di1ie rage „Sınd Sıe für Steuersenkungen beıCapıtal: ıintensıvıert. Im Presseecho wurde Wiıildenmanns
Behauptung, eLtwa 25 % der Wiähler seıj]en bereıt, 1ne mıttleren un niıedrigen Einkommen?“‘ wurde 7 B 1m
‚„„Protest‘‘- oder ‚„Antıparteli“ wählen, kritiklos über- Oktober 975 VO 96 o mıiıt „ja“ un: NUur VO 3.% der Be-
LLOIMNINECN fragten mıiıt „„neın““ beantwortet. M.a. W das Geschenk
Angesıchts des erwähnten Artıkels VO Prof Wıldenmann VO  e} Steuersenkungen wırd VO  3 fast allen Wählern 1mM r1ın-
un: dessen überaus starker Resonanz ın der Öfftentlichkeit Z1p bejaht, gleichzeitig 1aber besitzen die Beiragten jedoch,
stellen sıch Z7We] Fragen: w1e€e diıe Antwort auf die rage ach den ‚wıchtıigsten polı-

Läflt sıch das voraussıchtliche Wählerpotential einer tischen Aufgaben“‘ zeıgt, eın sehr ausgepragtes, emotı10-
‚„„Protest‘‘- oder ‚„Antıparte1““ mıiıt den Methoden der nal aufgeladenes Problembewußlßtsein für Steuerfragen.
Umfirageforschung empirisch-wissenschaftlich tatsiäch- Wiıildenmann selbst: ‚„„Dıie Steuerhöhe 1St in Deutschland
ıch prognostıizıeren ? kein generelles Ärgernis.“ Der Fragestellung Wilden-
un: nın Gseine solche Parteı eventuell einmal wählen‘‘) wird

WOTaus erklärt sıch die große Resonanz auf Wılden- ZWAarVO einem Vıertel der Beiragten zugestimmt, aber
1111 These? gleich VO diesem Viertel nıcht sehr Sund
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aßt sıch daher nıcht als Votum für iıne ‚„„Antıparte1““ oder Optionen ZUgunsten einer weıtgehend unbekann-
„Protestpartei“‘ interpretieren. Was 1n Anbetracht des ten polıtischen Optıon aufzugeben.
durch die Frage Wıldenmanns suggerierten Geschenks
VO Steuersenkungen allein rstaunt, ISt, da{ S1€e NUur VO  e}

25 o bejaht wurde. Da Steuersenkungen sıch in Umtftra- Strukturgesetze eınes
A0 VO  - sehr viel größeren Mehrheiten begrüßt Wel- De-facto-Zweiparteiensystems
den, drückt sıch iın diesem Votum eshalb eher ine be-
achtliche Zurückhaltung gegenüber weıteren Parteıen aus Dıie SOgeENaANNTtEN Protestwähler als Folge ımmanenter

Strukturgesetze des Zweıparteiensystems: Obwohl das
uch be] anderer Fragestellung ware das Wählerpotential Protestwählerpotential demoskopisch nıcht prognostl-
einer Protestparte: demoskopisch nıcht prognostizıerbar Zzierbar 1St, macht die innere Logik des Parteiensystems der
SCWESCIL. Es wurde sıch ımmer hypothetische, den Bundesrepublik die Exıstenz eınes solchen Potentials, un:!
Beiragten ZU Zeıitpunkt der Erhebung nıcht real-konkret Z W AAar 1ın einem beträchtlichen Umfange, wahrscheinlich.
gestellte Fragen handeln. 1le ‚„„‚hypothetischen“‘ Fragen Im Unterschied Zu Vielparteiensystemen, iın denen der
aber tühren ın der Umirageforschung schwier1g ınter- Wiähler sıch W1€e ın einem Kaufladen ıne auf seıne eıgene
pretierbaren, wenn nıcht unsınnıgen Ergebnissen. So eX1- Interessenlage un: polıtische Gesinnung maßgerecht
stlerte beispielsweise die VO  - Wıldenmann prognostizıerte geschneiderte Parteı aussuchen kann, bedeutet ın eiınem
Steuersenkungspartel ZU Zeitpunkt seıiner Erhebung 1MmM Zweıparteiensystem die Wahl für viele lediglich eıne Ent-
Junı 1977 1m politischen Raum nıcht als konkrete Größe scheidung zwıschen dem „„geringeren UÜbel‘‘ Angesıchts
Würde sıch tatsächlich ine Steuerpartel oder ‚„„Antıparteıi“ des zunehmenden ideologischen Dissenses un des Inter-
bei den Bundestagswahlen dem Konkurrenzkampf der essenpluralısmus unserer hochkomplexen industriellen
drei großen Parteien stellen, ware die Entscheidungssi- Gesellschaft tührt die Entwicklung Zu Zweıparteiensy-
tuatıon für den Wähler sehr viel komplexer (Z 1m Hın- stem 1ın der Bundesrepublık A4US der Sıcht der Wähler
blick auf andere für ıh sehr viel relevantere Probleme) bilden PD/FDP un CDU/CSU aller 1n diesen beiden
und ‚„„‚verantwortungsgeladener“‘ (ZB 5 Yo-Klausel!) als Grupplierungen aufgetretenen Dıssonanzen ımmer noch
be] einer bloßen Umfrage, bei der ıhm lediglich Steuerge- ıne Einheit zwangsläufig dazu, da{fß der Identifika-
schenke 1n Aussıcht gestellt, gleichzeitig aber die damıt tionsgrad der Waäahler mıt der VO  e ıhnen selbst gewählten
verbundenen möglıchen Nachteile (Senkung der sozıalen Parteı zurückgeht. Dieser These widerspricht auch nıcht
Leistungen) nıcht VOL Augen geführt werden. Das Pro- die 1m Vergleich anderen Demokratien hohe Wahlbe-
blem, dafß bei hypothetischen Fragen NUur ıktıve Ergeb- teiligung beı den beiden etzten Bundestagswahlen VO

nısse erzielt werden, kann VO  3 der Umfirageforschung über 90o Diese hohe Wahlbeteiligung bedeutet Ja nıcht,
nıcht gelöst werden, weıl S1e ımmer 1Ur die Einstellungen daß sıch alle Wiäahler mıiıt den VO ıhnen gewählten Parteıen
zZzu Zeıtpunkt der Beifragung, aber nıcht die Reaktionen voll identifiziıeren: viele wählen vielmehr ‚„„ihre‘“‘ Parteı
der Beiragten auf eine VO ıhr nıcht voraussagbare, mMOg- häufig, Nur den Sı1eg der anderen „„schliımmeren‘““ Parte1ı
lıcherweise völlig veränderte polıtische Konstellatiıon EI- verhindern. Die Parteıen können sıch als Volksparteien
mıtteln annn Dıiese unlösbare Problematik stellt sıch nıcht I11UI och in groben Umrıissen auf der „ideologischen“‘
L1UTr erst Jetzt beı der Ermittlung des Wählerpotentials eiıner Ebene voneınander abgrenzen. Da naämlıch beide Parte1i-
„Antıpartei““. Sıe Jag vielmehr auch allen jenen Untersu- engrupplerungen in der Praxıs darum wetteıfern, nıcht NUuUr

chungen zugrunde, die 1ın den etzten Jahren das Wiähler- 51 % der Wähler, sondern möglıchst alle Wähler zutfrie-
potential einer „drıtten“‘ oder ‚„vlerten‘‘ bundes- denzustellen, werden pragmatısche Kompromıisse, in de-
weıten Parteı ermıitteln versuchten. Bel allen diesen NCNn spezielle Interessen der verschiedenen gesellschaftli-
Untersuchungen handelte sıch ın methodischer chen Gruppen NUur teilweıse un häufig gal nıcht
Hınsıcht recht Iragwürdıge Unternehmungen. Das Wih- berücksichtigt werden können, unvermeiıdlıch. Diese Ent-
lerpotential eıner weıteren bundesweiten Parteı kann AUS wicklung, die 1mM übrıgen keineswegs NUur negatıv bewertet
den gENANNTtEN Gründen nıcht schon VOT der Gründung werden mufß, da s$1e dıie Parteıen dazu führt, sıch VO  3 ıhrem
dieser Parteı bestimmt werden. Dies 1st vielmehr erst dann Selbstverständnıis her als Sachwalter des Gesamtwohls
möglıch, wenn sıch diese Parteı undesweiıt organısıert hat verstehen, hat zwangsläufig dıe Konsequenz, daß sıch eın
und sıch iın eıner anstehenden Wahl tatsachlich dem Kon- Oppositionspotential formiert, das dem Gesamtsystem
kurrenzkampf mıt den anderen Parteıen stellt. ıne Erhe- sehr distanzıert gegenübersteht oder CS iın LOTLO ab-
bung ann Ja für die Befragten auch die Funktion eiınes lehnt Im Rahmen der Dynamık un: der Gefügezwänge
psychologischen Ventils haben Sıe können in ıhr ıhrer eines Zweıparteiensystems, das durch die 5 %-Klausel SC
Unzufriedenheit mıt estimmten Entwicklungen ınner- gCnh Wettbewerber recht effektiv geschützt 1St, hat dieses
halb der VO ıhnen bisher präferierten Parteı durch eın Vo- Protestpotential jedoch vorläufig aum eıne Chance, sıch
u für eine Parteineugründung Ausdruck geben, ohne erfolgreich polıtisch organısıeren können.
daß dies konkrete polıtısche‘ Konsequenzen hat Fur die
konkrete Entscheidungs- bzw Wahlsituation annn jedoch Um Mißverständnissen wehren: Dıies 1St kein Plädoyer
AaNgeENOMMEN werden, dafß CS innerhalb ıhrer den meısten für eın Vielparteiensystem. Eın Vielparteiensystem erlaubt
VWählern sehr viel schwerer tallt, tradıtionelle polıtische Z WLr dem Wähler die Entscheidung für iıne Parteı seıner
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Gesinnung oder se1ınes Interesses. Beı der 1in einem 1el- tungschancen des Zweıparteiensystems un kann das
partelensystem für eıne Regierungsbildung ertorderlichen latent vorhandene Protestwählerpotential Zzu S
Vielparteienkoalıition wiırd die 1mM Zweıparteiensystem stemsprengenden Explosionsstoff werden.
dem Wiähler abverlangte Kompromißbereitschait, sıch NUur

für „ das geringere bel entscheiden, diesem abge-
OomMmMECN un auf die Ebene der Koalıtıonsverhandlungen Traditionsstränge der Intoleranz
zwıschen den Parteitührern verlagert. Dıies 2in dann, w1e
das Beıispiel der Weımarer Republık zeıgt, ın och viel In der klassıschen Demokratie Englands hat sıch der Pro-
staärkerem aße als 1m Zweıparteiensystem Zur!r Diskredi- tEeSsSt dıe beiden großen ın der Regierung alternieren-
tierung der Parteıen führen, denen SCHh der Kompro- den Parteıen des wirtschaftlichen Niedergangs bis-
mısse bei der Koalıtionsbildung ‚„ Verrat‘‘ Wiäihler VOTI- Jang in friedlichen Formen, z B 1in eiınem zahlenmäßıg
geworfen werden annn Im Zweıparteiensystem hıingegen starken Votum tür die durch das Mehrheitswahlrecht ZUur

fällt die Entscheidung ber die künftige Regierung be1 der polıtischen Bedeutungslosigkeıt verurteıilten liberalen
Wahl,; und der Wäihler selbst 1St obwohl vielleicht Nur Parteı (zeitweıilig bıs 15%) niedergeschlagen. Dem-
zähneknirschend ‚„seine““ Parteı gewählt hat tür den gegenüber außern sıch 1mM Schwelbrand des polıtıschen
Ausgang der Wahl mıtverantworrtlıich. ‚„Zähneknıir- Terrorısmus un: der damıt verbundenen Subkultur totaler
schend“‘, das heißt nıchts anderes, als daß c eben auch Intoleranz ın der Bundesrepublık Verhaltensweisen des
ın eınem Zweıparteiensystem ımmer eın beträchtliches systemımmanenten Protestpotentials, die das Behar-
Protestpotential geben wiırd. Dıieses Protestpotential 1St 1mM rungsvermogen antıdemokratischer 1n der ‚, Vorge-
übrigen iıne notwendiıge Voraussetzung tür das Funktio- schichte“‘ der Bundesrepublik verankerter Traditions-
nıeren des Systems. Aus ıhm rekrutieren sıch gerade die strange anzeıgen. Insbesondere die ‚„„schreckliche‘‘ Tradi-

t1on des deutschen Idealısmus, 1ın dem letzte Ziele ın derWechselwähler, welche die Voraussetzung der Parteıen-
onkurrenz schaftten. Im Unterschied hıerzu ruht die Sta- Weıse absolut DgESETLZL werden, daß ihre Verwirklichung
bılıtät funktionıerender Vielparteiensysteme auf der ber den alle Menschlichkeit 1mM Nahbreıich ZuUur

„Versäulung‘“‘ der Wähler, die weıtgehende Absenz ethischen Norm hochstilisiert wiırd, wirken ımmer noch
VO  > Wechselwählern. Man häalt der jeweıls ‚eıgenen‘‘ Par- ach Das angeblich ‚„Gute‘‘ sol]l 99 un für sıch‘‘ gelten
te1 unerschütterlich die Treue. Typisch hıerfür 1STt die ohne Bezug den Dımensionen des Glücks un: der Hu-
Schweız, in der selıt Generationen beı den Waıahlen NUur manıtät 1M Hıer un:! Jetzt Motive un: Taten werden VOINl-

mınımale Verschiebungen gegeben hat Diese Versäulung einander uch die schlimmste Inhumanıtät wiırd
der Wähler, die zumındest 1n der Vergangenheıt auch 1n Verweıs auf die edle Absicht, die humanen Zıele,
Holland un Belgien beobachten WaTl, schafft wI1Ie- entschuldıgt. Charakteristisch für diesen Mess1anısmus 1St
derum den Parteiftührungen die Möglichkeıit des Kompro- zugleich se1ın gnostisch, anarchistisches antiınstitutionelles
miı1sses be] den Koalitionsverhandlungen. Ressentiment. Dıie Beharrungskraft des dem deutschen
Dıie langfristige UÜ’berlebenschance eines Zweiıparteiensy- Idealismus eigenen ınhumanen geistıgen Potentiaals wurde

un dem Eindruck der institutionellen Stabilısıerung der1St letztlich ıne rage seıiner polıtiıschen Kultur. Im
Rahmen eıner polıtıschen Kultur, 1ın der dıe Wahl des Demokratie iın der Bundesrepublık 1mM Schutz der Besat-
„geringeren Übels“‘ als unvermeıdliche un! Jegıtıme polı- zungsmächte un: durch den epochalen wirtschaftlichen
tische Entscheidung akzeptiert un: nıcht als Sünde Aufschwung der Nachkriegsdekaden übersehen. In der
den rechten Glauben verteutelt wiırd, am der Protest geistigen un:! politischen Überwindung dieser Traditions-
nıcht ın eıne totale Negatıon umschlagen. Wenn sıch aller- stränge des deutschen Idealismus un! der für S1€ charakte-
dings polıtısche Gruppierungen un Gesinnungen tor- ristiıschen Verhaltensweisen wiırd sıch mögliıcherweıse das
mıleren, für die der in jedem Gemelnwesen notwendige Schicksal der Demokratie ın der Bundesrepublık entscheı-

denKompromiß des Teuteis 1St, schwinden die Selbstbehaup- Dıieter Oberndörfer

„Entfremdung der Parteien“‘

Die Nennungshäufigkeit (ın To) der wichtigsten polıtischen Aufgaben FT

(3)
Arbeıitsplatzsicherung 73 35 38 38 41 43
Preisstabilıität 35 16 13 15 19 14 14 15

18 16 W 14 14Konjunkturpolitik
Steuerpolıtik
Ostpolitk
Westpolitik
Sozialpolıtiık
Bildungspolitik
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offene rage. Quelle: Umfragen des SPK


